
Ôtez-moi d'un doute 

Filmkritik Epd-film 

 

Mit charmanter Leichtigkeit widmet sich Carine Tradieu in ihrer klugen, 

kunstvollen Komödie den grossen Themen der menschlichen Existenz mit 

einem hervorragenden Cast 

Jede Familie hat ihre Geheimnisse, lebt mit den kleinen und grossen Lügen, 

den Brüchen des eigenen Daseins. Die einen halten sie unter der Oberfläche 

der bürgerlichen Existenz verborgen, andere tragen sie offen zur Schau und 

wieder andere wissen gar nichts von den eigenen Geheimnissen – so wie 

Erwan (François Damiens). Er ist Bombenentschärfer. Einst rettete er Leben 

in den Krisenregionen dieser Welt, doch als seine Frau starb, kehrte er nach 

Frankreich zurück, um sich um die gemeinsame Tochter Juliette (Alice de 

Lencquesaing) zu kümmern. Die ist nun erwachsen – und schwanger. Von 

wem, weiss sie nicht oder gibt vor, es nicht zu wissen. Um einen genetischen 

Defekt auszuschliessen, den einige Familienmitglieder tragen, machen sie 

und Erwan einen DNA-Test. Der bringt zutage, dass der Mann, den Erwan 

seit mehr als 40 Jahren für seinen Vater gehalten hat, gar nicht sein 

biologischer Vater ist. 

Drehbuchautorin und Regisseurin Carine Tardieu lässt die beiden 

Vatergeschichten parallel verlaufen und verwebt sie doch untrennbar 

miteinander. Da der Mann, der mit einer Privatdetektivin nach seinem 

leiblichen Vater sucht. Auf der anderen Seite die junge Frau, die ihr Kind 

allein grossziehen und ihm den Vater vorenthalten will. Doch das lässt Erwan 



nicht zu: Als er herausfindet, dass ausgerechnet Didier (Estéban), der bei 

ihm ein Praktikum macht, der Erzeuger sein soll, setzt er alles daran, Vater, 

Mutter und das ungeborene Kind zusammenzubringen und richtet damit 

allerlei Unheil an – zunächst. 

Um die eigene Vatersuche steht es indes nicht besser. Zwar macht die 

Detektivin tatsächlich einen alten Herrn, Joseph (André Wilms) aus, der 

Erwans Mutter kurz vor der Hochzeit kannte. Doch genau erinnern kann er 

sich nicht. Und dann ist da natürlich noch Erwans Ziehvater (Guy Marchand), 

der all die Jahre zumindest geahnt hat, dass Erwan nicht sein leiblicher Sohn 

ist. Als wäre das nicht genug, hat Joseph eine Tochter (Cécile de France), der 

Erwan zufällig bei einem nächtlichen Wildunfall auf der Landstrasse 

begegnet. Das ist eine dieser vielen bizarren Szenen in Tardieus kunstvoll 

inszenierter Komödie. Erwan fühlt sich zu ihr hingezogen, erfährt allerdings 

wenig später, dass sie möglicherweise seine Halbschwester ist. 

Die beiden Hauptdarsteller Damiens und de France sind dabei ebenso wie 

alle anderen Darsteller einer der grossen Glücksgriffe Tardieus: Damiens als 

gutmütiger, etwas unbeholfener Erwan mit viel Sinn für Humor, und de 

France als selbstbewusste, kratzbürstige und doch verletzliche Anna, die 

sich um ihren alten Vater kümmert, dabei aber ihr eigenes Leben zu leben 

vergisst. Beide beweisen bei ihren Treffen jeweils ein mehr als unglückliches 

Timing in ihrem Agieren und geben doch das perfekte Paar ab. Auch das 

trägt zum Charme des Films bei. 

Selten hat jemand mit so viel Witz und Ernsthaftigkeit zugleich von den 

Tragödien der menschlichen Existenz erzählt. »Ich dachte, meine Familie sei 

banal«, sagt Erwan einmal. Banale Familiengeschichten? Die gibt es nicht – 

schon gar nicht so schön und clever erzählt. Britta Schmeis 

 


